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Lesepredigt
2. Sonntag nach Weihnachten  – Lesejahr C (3. Januar 2016)       

L1: Sir 24,1-2.8-12
  
L2: Eph 1,3-6.15-18


Ev: Joh 1,1-18
Das hast du toll gemacht! Du bist klasse! 

Wie gut tut es, einen solchen Satz zu hören! Da ist der kleine Junge, das junge Mädchen, die zu wachsen scheinen, wenn die Eltern, der Lehrer, der Trainer ein solches Wort zu ihnen sagen.

Und auch Erwachsene hören einen solchen Satz gerne!

Ganz egal, ob die Worte berechtigt und angemessen sind oder nicht – sie bewirken etwas in uns, sie verändern uns. Worte schaffen Wirklichkeit – auch wenn ein erwachsener Mensch die gehörten Sätze relativieren und sich selbst entscheiden kann, wie nah er sie an sich heran lässt.

Worte schaffen Wirklichkeit. 

Wir kennen das auch aus der Schöpfungsgeschichte: Gott spricht „es werde“ und die Erde entsteht.     

Heute hören wir, dass ohne das Wort nichts geworden ist, was (heute) ist und dass im Wort Gottes das Leben ist (V.3b.4a).

Johannes schreibt, dass dieses Leben Licht für die Menschen ist. Licht, das jedem Menschen die Richtung zeigt und die Menschen erleuchtet, eine Verheißung, die für alle gilt. „Schön“, könnten wir sagen und uns zufrieden zurücklehnen - wären da nicht die Erfahrung von Gewalt und Terror, von Unheil und Not, sobald wir in die Zeitung schauen oder den Fernseher anmachen. Wohl ist Gottes Licht in der Welt – bewirkt hat es aber offensichtlich nicht überall etwas. 

Menschen nehmen das Geschenk Gottes nicht an, nehmen ihn nicht auf in ihre Herzen. So wie sich die Menschen in Betlehem in ihren Häusern eingeschlossen haben, als Maria und Josef an ihre Türen klopften, so verschließen sich auch heute Menschen der Botschaft Gottes. So schließlich haben sie Gott nicht erwartet – fern von Tempel und Kirche, zuhause mitten im Alltag, in ihrem ganz persönlichen Umfeld. Da sind sie plötzlich betroffen, ganz unmittelbar und konkret. Hier könnten sie plötzlich selbst handeln und ihrem Glauben Gestalt geben. Hier sind sie gefordert. Das fiel den Menschen damals schwer und fällt uns heute wohl nicht viel leichter. 

Und doch ist das Wort Fleisch geworden, hat unter uns gewohnt. Gott hat sich zu uns auf den Weg gemacht, wurde sichtbar, erlebbar und erfahrbar. Wir durften an Jesus sehen, wie ein durch und durch von Gott erfüllter Mensch in dieser Wirklichkeit leben kann. Wir durften das Heil erleben, das möglich ist, einen Augenblick göttlicher Herrlichkeit. Herrlichkeit, Heil, Licht im Dunkeln unsrer Welt – ob das nur damals möglich war? Vor rund 2000 Jahren? In Israel? Vers 12 sagt etwas anderes: Wer ihn aufnimmt, wer IHN in sich wohnen lässt, ist SEIN Kind, ist Erbe Gottes, trägt ein Vermächtnis, eben ein Erbe in sich, Gottes Licht.

Ein Licht, das in einem Menschen leuchtet, das wärmt - ihn selbst und durch ihn auch andere. Ein solches Licht leuchtet durch alle Dunkelheit hindurch – durch die eigenen Schwächen und Unvollkommenheiten und die Dunkelheit der Welt. Es ist ein Licht, das in einem Menschen leuchtet, ein Licht, das auch in mir leuchtet:

Wer sich ein wenig Zeit nimmt, zu sich selbst, zur eigenen Mitte, zu seinen Wurzeln zu kommen, also an den Ort, an dem Gott in mir wohnt, der kann dort dieses Licht spüren und genießen; es macht zunächst ihn selber und in der Folge sein eigenes Leben hell und leuchtend. An diesem Licht kann der Mensch sich wärmen, er kann seinen Alltag und seine Sorgen im Licht Gottes betrachten und daraus Kraft und Hoffnung, Mut und Zuversicht schöpfen.

Wer Gott aufnimmt, hat so die Macht, Kind Gottes zu sein. Er darf sich ganz nah und unbefangen in seiner Nähe aufhalten, diese genießen – mancher nennt allein das schon Gebet. Vor Gott einfach da zu sein, IHN zu spüren, auf sein Wort zu hören, Gott in sich zu spüren. Das ist die Macht der Kinder Gottes, eine Macht, die ganz anders ist als die Macht der Welt; anders als Macht, wie wir sie uns vorstellen. 

Sie hat ihren Ursprung in Gott, in seinem Wesen. Und wie ein Kind Wesenszüge seiner Eltern in sich trägt, so tragen auch wir Wesenszüge Gottes in uns, sind wir doch Kinder Gottes, seine Erben. Auch wir tragen in uns die Liebe, die Sehnsucht nach Heil und Licht. Dieser Sehnsucht dürfen und sollen wir nachspüren, der Liebe, dem Heil, dem Licht Raum geben - dazu lädt ER uns ein. 

Nehmen wir dieses Erbe an. Lassen wir uns mit diesem Licht beschenken!
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